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1erkegaard, Sören, Uber den Begriıff der Ironıe.
Deutsch VvVon ans Hehmrich Sch der. AL (IX U, 82 München
1929, Oldenbourg. Geb.
Dieses Jugendwerk Kierkegaards, seine Dıissertation ZUT Erlangungdes Magıstergrades, ist wenıger inhaltlich wichtig als tür das Ver-

t1ändnıs der Entwicklung des Veriassers. Schon dıe Wahl des egen-standes ist bezeichnend Tür den Mann, dessen Leben 1nNe einzıgeironische Zurückhaltung SeIN scheint, der in seinen Tagebüchernund Schrilten Tieistes, Intımstes nıedergeschrieben hat und Ooch
1eder 4 konnte, daß in seinem Sanzen Schriittum nicht das
Geringste Von se1inem wahren, innersten Selbst iinden sel.  - Die
UÜbersetzung lıest sich angenehm. 1ne kurze FEinleitung unterrichtet
über eıt der Abiassung, über deutsche Lebensbeschreibungen Kıerke-
gaards, über die Eigenart des Stiles und seinen atz ın der dänıschen
Lıteratur.

Sit.ACcKk. Hermann i1llerbeck, Pa ul, Kommentar
zZzU Neuen Testament au T1Talmud und Mıdrasch
Vıerter and. Exkurse einzelnen tellen des Neuen Testa-
ments in ZwWwel Teilen Abhandlungen ZUrTr neutestamentlıchen J] heo-
logıie und Archäologie. OT, 80 U, 1323 5,) ünchen 1928,

Beck. B —
Das große, bedeutsame Werk, das Strack und Billerbeck gemeinsam

un  Ommen haben, ist mıiıt dem vorliegenden vierten Bande nde
eiührt. Der and enthält dıe Exkurse einzelnen Stellen des Neuen
estaments, vielleicht waäre treifender gesagt, einzelnen Fragen.

Ihre Zahl beträgt nicht wenıger als 33; Tel derselben (2 17) sind
schon In den and eingeschoben. Der Schlußband enthält auch dıe
eingehenden, schr brauchbaren Sach- und Personenregister und eın
Verzeichnis der Schrittstellen.

Eingangs g1bi Billerbeck eine Erklärung über den Anteiıl der beiden
Herausgeber dem erke. Dıe Sammelarbeit und Verarbeitung des
Stofies hat selbst aut sıch INCN. Strack hat nach dem Vor-
WOrT des ersten Bandes das anze durchgesehen und sich dıe
Drucklegung verdient gemacht. Billerbeck ist sSomit der eigentliche
Veriasser dieses Kommentars.

Um dem Leser eın Urteil über den Inhalt des Bandes er-
möglıchen, seılen die wichtigeren Exkurse namhaft gemacht. Zur Berg-
predigt Jesu, zu Beschneidungsgebot, über das Passahmahl, Syna-
gogeninstitut und Synagogengottesdienst. Schema, Schemone sre.
Kanon und Inspiration der heiligen Bücher. Das Gleichnis VON den
Arbeitern 1M Weinberge und die altsynagogale Lohnlehre, altıüdische
Dämonenlehre, alt]üdisches Gastmahl, Sklavenwesen. Der Prophet
Flias nach seiner Entrückung aus dem Diesse1ts. Diese Welt und dıe
Tage des Mess1ias und dıe künitige elt Vorzeichen und Berechnung
der Tage des Mess1as. Allgemeine oder teilweise Auferstehung der
oten Gerichtsgemälde aQus der altjüdischen Liıteratur.

Für die Behandlung der Fragen gılt ohne Einschränkung das irüher
(jesa O Der ist ıIn reicher zusammengeiragen und zumeist
sınd die Stellen dem Wortlaut nach vorgelegt, daß sich der Leser
selbst eın  Z sıcheres Urteil bilden ° Vieles steht nıcht in
unmıttelbarem Zusammenhan ZUuU 45 aber alles dient ZUT Kenn-
zeichnung der relıg1ösen We in die Christus eintrat und die
sıch wandte. Denn S auch die größte Zahl der Aussprüche dem
zweıten bis vierten Jahrhundert nach Christus angehört, und manches
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sıch nıcht ohne weıteres auft die eıt Christi überiragen Jäßt, dartider Geist und die Rıchtung och hne Bedenken aul das erste Jahr-hundert angewandt werden. Christus hat inmitten dieses Geistesgelebt und sıch mıiıt iıhm. auseinandersetzen mussen. F hat miıtMännern tun gehabt, dıe schon Star. von diesen Änschauungeneriaßt N, daß SiIEe se1INe Lehre und seinen Geist kaum mehr aul-zunehmen vermochten, weıl S1€e sıch In ihrem Denken und Emmpfinden
oifener Feindschait enden mußte.
angegrilien ühlten. Daher die schroiffe Ablehnung, die zuletzt mit

ı1nen eleg dieser Gegensätzlichkeit bietet schon der erstie
Gesetzes und der Gesetzes
Exkurs über die Bergpredigt. In ıhm ist die Auffassung des

gerechtigkeit dargestellt.Der ess1as soljl nach der Lehre der Mischna und der Folgezeit wohlıne NCUEe ora bringen, allein nıcht in dem Sinne, als ob die alte ihreunbedingte Geltung einbüßen mu 1ne JTora, die als präexıstentgedacht wurde, konnte schlechthin nıicht untergehen. Sie konnte ohl
1ÜNCUC Auslegungen empfangen, aber selbst dieses Zugeständnis erschıenmıt der eıt bedenklich, darum gilt Nachsinnen über diese rage alsgefährlich. Wenn amıt schon eın Gegensatz gegeN Christus, der a1sGesetzgeber auiftrat, gegeben Wädl, kam vonl anderer Seite eınwıchtiger Grund hınzu. Billerbeck Iindet iln In der Soteriologie deralten Synagoge, INan möchte HCN, 1 Mangel eıiıner Soteriologie.Die Theologie des Rabbinentums kannte keine Erlösungslehre und keinFErlösungsbedürfnis. Das Problem der Sündenvergebung empfand sS1enıcht Der Israelıit ist AaUuUs eigener Ta ımstande, das Gesetzbeobachten und Verdienst erwerben. Dıe ora ist ihm s  O  egeben,durch iıhre üllung Verdienst und Lohn gewinnen. Die FrTüllung der OTa eriolgt durch das Studium derselben VOo  z selbst. BHe1solchen Anschauungen WaTtTr eın Verstehen Christi und seines Apostelsvöllig undenkbar. Derselbe Gegensatz errscht ıIn ezug auft den
Gerechtigkeitsbegriff. Nach rabbinischer Lehre erg1ıbt sich der Gerech-tıgkeıtsstand des Menschen VOT (Ciott einiach AauUus dem zahlenmäßigenVerhältnis zwischen Verdienst und Schuld, und dieses wırd stim:  ntUrc die ahl der einzelnen Gesetzeserfüllungen oder -übertretungen.kommt 11 Grunde UUr aut die außere Erfüllung ehr-reich sınd auch dıe weiteren Ausdeutungen dieser ehre, ihre An-wendung aul Lohn und Straie In der anderen VWelt (41.) Die Mehruder Verdienste vollzieht sıch nıiıcht NUur durch Gesetzeserfüllung, sondernbesonders durch Werke, dıe 11 Gesetze nıcht vorgeschrieben S1ind.Die annn gesühnt werden durch Buße, Gebet, Fasten, Almosen,Gott selbst schafift Sühnung durch die 1m Gesetze vorgeschriebenenOpfer. Abgesehen Von dieser letzten Lehre ist demnach dıie rabbıi-nısche KRelıgion ıne Religion gänzlicher Selbsterlösung.

Zur Ergänzung äßt sıch Exkurs über den gutien und bösenrıe (400 483) vergleichen, und namentlich der Iolgende über dasGleichnis von den 1m Weinber und die alt-synagogale l e  C e (484—500). Billerbeck wırd hıer reilichdem Sinne des Gleichnisses Christi nicht Yanz gerecht, wWwWenn denLohngedanken überhaupt ausgeschlossen SeIN 1äßt. Denn der ohnspıelt be1l den Erstberufenen nicht NUur nebenbei herein, ist die
greiit der Hausherr selbst aut den
Grundlage der Arbeıtsberufung und -annahme, und bei der EntlohnungLohnvertrag zurück. Dasselbe Ver-hältnis ist auch bei den iolgenden Berufungen wenıgstens still-schweigend vorausgesetzt, Nach Billerbeck hat die Synagoge ZzZuerstden Gedanken VOo reinen Gnadenlohn anerkannt ihn aber späterauigegeben Ich möchte ersteres nıcht mıt Bestimmtheit be-
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haupten Eın BeweIls ist nıcht ohl möglıch. In den Quellen ist eden-
talls die Notwendigkeıit der Verdienste uınd des damiıt erworbenen
Lohnes oft ausgesprochen. Darum ist der Gjedanke den jenseitigen
Lohn sehr stark vorherrschend und wiırd vıiel erortiert. Das Verlangen,
den ohn möglichst steigern, trıtt sehr in den Vordergrund. Leicht
begreillich, wen der Gerechte In der Seligkeıt als Schande CIND-
Iındet, die eigene Herrlichkeit Von der eines anderen überstrahlt
sehen Darum zahlt ;ott den G’erechten hier 1Ur geringen oder
keinen ohn Aus, damıt S1e drüben den Ohn ungekürzt erhalten
können. och ist jestzustellen, daß der gesunde Sınn diese
treibungen nıicht allgemein gebilligt hat Die Gerechtigkeit wurde auch
ihrer selbst g gepredigt, und wurde betont, komme nıiıcht
auftf die enge der Leistungen

AÄus Exkurs über Kanon und Inspiration MO noch
einige Aussagen hervorgehoben werden
in der rabbinischen Lıteratur die 1 1&4-1 Auffällig ist, daß

wıederholt auttretende
Zweıteilung der heılıgen Bücher ın Gesetz und Propheiten sehr selten
begegnet. Um häufiger 1St die Teilung iın Gesetz und Überlieie-
Iung (Kabbalah) Ob diese damiıit zusammenhängt, daß 1Nan da und
ort die Propheten und Hagıographa nach mündlicher UÜberlieierung
nıeder chrieben sSe1n lıeß, die schon Moses empfangen haben soll
(446 I£. Bei Rabban Gamalıel {l (um . Chr.) egnet Zu
erstenmal die Dreiteilung Gesetz, Propheten und hrıften (Ketubım).
Später, 1 Jahrhundert, iindet siıch die Teilung Gesetz, Propheten
und Weısheit

Die ahl der eilıgen Bücher ist ıIn der rabbinischen Lıteratur
Die be1 Josephus nachweisbare und Von den Kırchenvätern erwähnte
Zahl ist wohl später nıcht mehr 1m Gebrauch SCWESCH. Die
Scheidung der Propheten ın „Irühere und spätere“‘ bezıieht sıch in
der äalteren eıt auf die Propheten selbst, nıcht aut hre Schritten
Erwähnenswert ist auch die Teilung der Hagiographa In große
(Psalmen, Proverbia, Job) und kleine (Cantıcum, Ecclesiastes, Lamen-
tatıonen). Doch scheint diese Benennung nıcht allgemein üblich
eWESCH SeIn. Über den Abschluß des Kanons sınd qußer den
bekannten Aussagen keine neuen iinden. Auf dıe Bestreitung der
Bücher Ezechiel, Ecclesiastes und Proverbien wırd nıcht vıel Gewicht

legen se1n. DiIie Bedenken mögen In altere eıt zurückreichen, aber
diese Bücher sınd ohl nıemals VO Kanon Öörmlıch ausgeschlossen
worden. (Cjerne hätte iNan etwas über die Beurteijlung des Buches
Sırach Del den ınen gelesen.

Bemerkenswert ist die Erklärung, die tür den USATruc! „die
Hände verunreinigen“ g1bt. Er glaubt, handle sıch zunächst
die Priester. Wer die heiligen Bücher berührt atte, durite als Priester
die Priesterhebe nıcht genıeßen. Die heiligen Bücher wurden 1m
Tempelvorhoif aufbewahrt, auch die Hebe autbewahrt wurde. Da
konnten die heilıgen Bücher leicht verunreinigt werden. das Vel-
hüten, habe INan die Berührung solcher Bücher tür verunreinıgend
erklärt. Später se1l das er‘ all
derselbe CGirund nicht vorlag (433

ausgedehnt worden, obwohl

Die verschiedene Wertung der heilıgen Bücher kommt in dem Satze
zZu Ausdruck: Die ora ist ihrer selbst wegen gegeben Dıe anderen
Bücher Sınd der Sünde WeRCNHN dazugekommen (435 1.) Die ora
stammt Von CGiott ohne menschliche Mitwirkung. Die Worte der
Prophetie sınd VO!] Gottesgeist durch Menschen gesprochen.
die Halakhoth ZUu Gesetz hat iNan alle auft Gott selbst zurückgeführt.
Doch sınd S1e erst später niedergeschrieben. Den Vorgang der Insp1i-
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ratıon hat mMan sıch sehr mechanisch gedacht. Die ekhına oder der
Heilıge Geist bedient sıch der enschen und g1ıbt ihnen alle Worte
eın (443) u:  1g INag erscheinen, daß jedenfalls 1in späterer Zeıt,1 Jahrhundert, häulig der Heilige Geilst als Urheber der heilıgenBücher genannt wIırd (444) das Entstehen der ebiim und
Ketubim verschiedene Auffassungen vorhanden. Man hört, S1e
selen schon Sınal geoffenbart, aber erst später nıedergeschriebenworden. Oder S1e seıen den präexistenten Seelen ihrer menschlichen
Verfasser mitgeteilt worden AÄAuch hıer verlıert sıich dıe rift-
gelehrsamkeıt wıeder in dıe unglaublichsten Spekulationen.Überblicken WITr VOIN Schlußband aus noch einmal das N: Werk,verstärkt sıch der Eindruck VvVon der gewaltigen Arbeitsleistungseınes Veriassers Die vier ände sind In ihrer Gesamtheıt nıcht UTr
eın Kommentar zu Neuen Testament, der in seiner et{was Neues
ist und SJanz einzigartige Beıträge ZUr Erklärung der neutestament-
lıchen Bücher bıetet, sondern enthalten auch sehr wertvolle Abschnitte
über die rabbinısche Archäologie und namentlıch Theologie. Sıe
werden Tur immer 1ne€e Fund rube ür alle seın, die sıch mıt den
heilıgen Büchern des W1€e und mıt dem Judentum ZUuUr eıt
Christi und der tolgenden Jahrhunderte beschäitigen. elcher Gegen-satz sıch aber zwıischen dieser Welt und der Lehre und dem Geıiste
Christi auitut, bedarti nach den obigen Andeutungen keiner weıteren
Austührung.

Man könnte versucht se1in, beim UC]| autf das Werk die Frage
nach der Zulässigkeit der Arbeit und Arbeıitsweise Bıllerbecks aul-
zuwerien. Läßt sıch AaUus dem uUuns zugänglıchen be1 all seiner
Reichhaltigkeit ein wahrheitsgetreues ıld der rabbinischen JIheologıezeichnen Die Lehrer, deren Aussprüche uns vorgele: werden,
gehören verschiedenen Zeıiten und verschiedenen Schulen S1€

kein wıssenschaitliches System ausgebaut, sondern oit
nach dem edart{ des Augenblıiıcks, unbekümmert Folgerichtigkeitund andere Fragen, Entscheidungen und Lösungen vorgeiragen, dıe
nıcht verallgemeinert werden dürfen und vielleicht 1Ur die Schlag-jertigkeit ihres Urhebers erweilisen sollen. Diese Bedenken haben ıne
gewisse Berechtigung. Dennoch bleibt das Verdienst Bıllerbecks
stehen Allein schon die gewıissenhalte ammlung der ] atsachen verdient
unverkennbar der Geist der rabbinischen Gelehrsamkeit. Vıele Grund-
höchste Anerkennung. Aus den ungezählten Belegen ergıbt sıch sodann
sätze und einzelne Lehrstücke lassen sich mehrtfach belegen und olfen-
baren sıch dadurch als Gemeinlehre. Bei der tast allgemeın -
erkannten Autorität der en Lehrer und dem Festhalten der
UÜberlieierung gewIinnen auch vereinzelte Aussagen größere Bedeu-1ung. HMäuhg geben die Gegengründe und Gegenentscheidungenanderer ele‘  er die Möglıichkeit einer Berichtigung. W ıe weit die
Lehrmeimnungen der Rabbinen 1NSs Olk gedrungen und Allgemeingutgeworden Ssind, äßt sich 1im einzelnen oft nicht ausmachen, der Cieist
ist ZUTr Herrschait gelangt und hat dem relig1ösen Denken und Leben
des Volkes den Stempel aufgedrückt. Merk

chröteler, JOos., I Die geschlechtliche Erziehung. Beiträ
ZUTr Grundlegung ıner gesunden Sexualpädagogik. Aufl. 80 (VI U:

Düsseldorf 1920, Pädagogischer Verlag. Gzl
ıne große Fülle theoretischen Wiıissens und praktischer Wınke über

Xua. und Sexual wırd in dem Buche durch
beruilene Fachleute geboten Es ist eın Vorteıl, daß die verschiedenen
Referate sıchtliıch bemüht sınd, die Sexualıtät und diıe von qaußen


